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PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN AM 29. DEZEMBER 
2013 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SELIG, DIE IN DEINEM HAUSE WOHNEN“
ls Gott in der Fülle der Zeit in diese unsere Welt kam, da kam er nicht als er​wachsener Mensc​h, son​dern als neu geborenes Kind. Er wurde in eine Familie hineinge​boren, um drei-ßig Jahre in ihr zu ver​brin​gen, um in ihr heranzuwachsen und in ihr das Mensch​sein gewi-ssermaßen einzuüben. In der Familie nahm er zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menschen heißt es im Lukas-Evangelium (Lk  2, 52).

Dass die Erlösung der Menschheit in der Familie begonnen hat, ist nicht selbstverständlich. Gott hätte auch andere Wege beschreiten können. Wenn Gott diesen Weg gewählt hat, woll-te er offenbar seinen Schöp​fungsplan bestätigen - er erschuf den Menschen als Mann und Frau und gab ihm den Auftrag, sich zu vermehren - und die Be​deutung der Familie für die Mensch​heit unterstreichen. Nach dem Plan Gottes sollten die Menschen aus einer Familie hervorge​hen, um wieder - in der Regel - in eine neue Familie hineinzuwachsen. So sollte die Familie gleichsam eine ele​mentare Schule der Menschen für Leib und Seele sein und im-mer wieder zu einem Jung​brunnen der Menschheit werden. 

Heute ist die Familie - wie vieles andere - in eine tiefe Krise hineingera​ten. Wir erleben heute eine gigan​tische Zerstörung der Ehe und der Fami​lie, eine Zerstörung auf breiter Ebene, wie sie die Geschichte der Menschheit ihresglei​chen nicht gesehen hat. Heute stellt man nicht nur die Exi​stenz der Ehe und der Familie als solche in Frage, sondern pervertiert sie durch ganz neue Konstruktionen, im Grunde Konstruktionen der Anarchie. Die einen wollen die Fa-milie gänz​lich abschaffen, die anderen wollen ihr ganz neue Aufgaben zuerkennen. 

Ehefeindlichkeit und Kinderfeind​lichkeit greifen um sich wie eine Epi​demie. Sie werden her-beigeführt und ge​fördert durch die Zerstörung der Scham und​ durch die Scham​losigkeit der Sexualisierung des öffentlichen Lebens, in der man vor nich​ts mehr zurückschreckt, gänz-lich ohne Rück​sicht auf Kin​der und Jugendliche. Da ist Rücksicht zu einem Fremdwort ge-worden. Das gilt aber auch sonst. Ehefeindlichkeit und Kinderfeindlichkeit werden auch her-beigeführt und ge​fördert durch die Verherr​lichung von Ehe​bruch und Ehe​scheidung. Nicht zuletzt werden sie herbeigeführt und gefördert ​durch die  mehr und mehr sich ausbreitende Abtrei​bung der Leibes​frucht, die man immer nur als zynisch bezeichnen kann. Man lässt sich Kinder schenken, um sie umzubringen, bevor man sie gesehen hat.
Viele setzen heute auf andere For​men von Ehe und Familie, auf alterna​tive Modelle, wie sie es nennen. Und viele heirateten gar nicht mehr oder praktizieren die kinderlose Ehe oder die Kleinstfamilie oder, wie man das heute nennt, die Patchwork-Familie. Dabei wird ein hem-mungsloser  Ego​ismus gelebt und propagiert, der auch sonst weit​hin zum Leitprinzip einer - so muss man sagen - Anti-Päd​agogik geworden ist, der sich beson​ders katastrophal auf die Familien aus​wirkt.

Die einen spielen diese verhängnisvolle Situation herunter, die anderen schauen weg oder stecken den Kopf in den Sand. Dabei müssen wir uns klar ma​chen, dass es ohne die Familie, wie Gott sie gewollt hat, keine Zu​kunft gibt für uns weder im Staat noch in der Gesell​schaft noch in der Kirche. 
Es ist verhängnisvoll, dass die Gesetzgebung hier weithin versagt und sich gar in den Dienst der Destruktion stellt. Das gilt für die sich ausbreitende Abtreibung mit ihren verhee-renden Konsequenzen für die persönliche Einstellung der Menschen und für die Gesell-schaft nicht weniger als für die totale Sexualisierung des öffentlichen Lebens, wobei das eine die Voraussetzung ist für das andere. 
Zu erinnern ist hier auch an die totalitären Tendenzen, wie sie uns in der Verstaatlichung der Erziehung in der Kinderkrippen-Ideologie, in der so genannten Sexualerziehung und in dem verordneten Genderismus begegnen. In der Öffentlichkeit werden sie kaum wahrgenommen.
Weil die Familie die Keimzelle des Volkes, der Völker und auch der Kir​che ist, deswegen ist, wo immer die Familie krank ist, die Gesellschaft krank und mit ihr die Kirche. Und mit der Zerstörung der Familie wird die Gesell​schaft zerstört und mit ihr die Kirche. Es gibt hier so etwas wie eine Wech​selwir​kung, es besteht hier das Verhältnis der Interdepen​denz: Eine kranke Ge​sellschaft - und eine kranke Kirche - zerstört die Familie, und die kran​ke Familie zerstört die Gesell​schaft und mit ihr die Kirche.
Wenn der menschgewordene Got​tessohn im Schoß einer Familie auf​wächst, so bedeutet das für die Familie das un​eingeschränkte Ja Gottes zu ihr. Wir erhalten damit die Bestäti-gung, dass die Bande der Ehe und der Familie gottgewollt sind. Und nicht nur das, wir er-halten damit auch die Bestätigung, dass auf ihnen der besondere Segen Gottes ruht.

Das gilt für das Band zwischen den Eheleuten wie auch für das Band zwi​schen den Eltern und den Kindern. Die Ehe ist ein Sakrament, das fortwirkt, wo sie in Liebe und Treue gelebt wird. Und die Familie ist nach dem Willen Gottes die entscheidende Schule des Lebens, reli-giös und moralisch. Zu keiner Zeit unseres Lebens lernen wir so leicht wie in der Zeit der Kindheit. Und die Kindheit prägt uns mehr als alle anderen Phasen unseres Lebens. 
In der Familie soll nach dem Wil​len Gottes von frühester Kindheit an das Leben in der Ge-meinschaft mit Gott und mit den Mitmenschen erlernt und einge​übt werden. Gott hat den Men​schen als ein Gemeinschaftswesen ge​schaffen. In der Familie sollen wir selbstlose Gü-te, Rücksichtnahme, Demut, Ge​duld und Ver​gebungsbereitschaft ler​nen, Tugenden, die be-reits grund​legend sind für jede menschliche Gemeinschaft, die nicht auseinanderbrechen will.

Vor allem soll uns in der Familie Verantwortungs​bewusstsein ver​mittelt werden. In der Fa-milie soll die Verantwortung eingeübt werden, die wir vor Gott, vor den Menschen und vor uns selber tragen, sie ist die Grund​lage jeder sitt​lichen Lebensgestaltung. Heute sucht man sie oft vergeblich.
Die Familie fällt auseinander, wenn die Reli​gion ausgeklammert wird, wenn Gott in ihr keine Rolle mehr spielt, wenn es in ihr kein Gebet mehr gibt und wenn die Gottesliebe in ihr kein Fundament mehr hat. Nicht selten wird dann das Zusammensein in der Familie zum Kampf aller gegen alle. 

Wenn wir nun, wenige Tage nach Weihnachten, das Fest der heiligen Familie begehen, so soll uns dadurch das entscheidende Heilmittel für die kran​ken und zerstörten Ehen und Fa-milien vor Augen geführt werden. Wir sollen daran erinnert werden, dass wir ein Problem, das in gleicher Weise die Gesellschaft und den Staat wie auch die Kirche betrifft, nur lösen können, wenn wir uns auf die heilige Familie von Nazareth besinnen und wenn wir uns an ihr orientieren. 
Es gibt nur einen Weg zur Hei​lung der diesbezüglichen gesellschaftlichen und religiö​sen Wunden - wenn wir hier nicht gar schon von Agonie sprechen müssen -,  das ist die neue  Hinwendung zu Gott, zu seiner Schöpfungs- und Heilsordnung, wie sie uns die Kirche ver-mittelt oder zu vermitteln hat, wenn sie ihren Auftrag wirklich ernst nimmt. 

Nun werden wir immer wieder die Erfahrung machen, dass auch gute christliche Ehen und Familien zerbrechen und auseinanderbrechen, dass auch in guten christlichen Familien sich nicht alle Kinder beeindrucken lassen durch Gott, durch das Gebet und durch die Verant-wortung vor Gott oder dass auch in ihnen einzelne oder gar alle Kinder ausbrechen und eigene Wege gehen. Das sind schmerzliche Erfah​rungen, die heute viele Eheleute und viele Eltern machen, aber sie werden uns nicht überra​schen, wenn wir uns klar machen, welche Macht die öffentliche Meinung hat und wie schwer es ist für den Ein​zelnen, gegen den Strom der öffentli​chen Meinung zu schwimmen. Und ge​heime Miterzieher sind heute mehr denn je eine schwere Hypothek, die auf den Ehen und den Familien lastet. Zudem sind die zerstöreri-schen Kräfte einer säkularisierten Gesellschaft beispiellos. Da begegnet uns zuweilen gera-dezu die Dämonie des Bösen.

Widerfährt uns solche Vergeblichkeit, dür​fen wir, wenn wir alles getan haben, darauf vertrau-en, dass Gott auch auf krummen Zeilen gerade schreiben kann, dass denen, die ihn lieben, alles zum Guten gereichen wird und dass die gute Saat, die wir in die Erde gelegt haben, doch eines Tages aufge​hen und gute Früchte hervorbringen wird. Ein gutes Ziel erreicht man manchmal erst auf vie​len Umwegen und nach langen Irr​fahrten. Darum bedarf es hier der Geduld und des Vertrauens und vor allem auch des vertrauensvollen Gebetes. 

*
Die Auflösungserscheinungen, wie sie uns heute in den Ehen und in den Familien begeg-nen, bedingen die Auflö​sungserscheinungen in der Gesell​schaft wie auch in der Kirche und ​um​gekehrt. In der Familie weitet sich die Ehe zur Familie, die Familie aber ist die Urzelle und die Grund​form aller menschlichen Gemein​schaft. Gott hat sie gestiftet, die Ehe und die Fa-milie, sie sind das Werk Gottes in einem eminenten Sinn. Und Gott hat sie geheiligt durch das Leben des Erlösers, der neun Zehntel seines irdischen Lebens in einer Fami​lie ver-bracht hat. Ohne eine Konsolidierung der Ehen und der Familien gibt es keine Zukunft für uns. Von ihr muss die Gesundung unse​rer Gesellschaft und der Kirche ausge​hen.

Daraus folgt für uns zum einen, dass wir uns allem entgegenstellen, war zerstörerisch ist für die Ehe und für die Familie, in unserem persönlichen Leben und im öffentlichen Leben, wo immer wir die Möglichkeit dazu haben, und dass wir die Koordinaten der Zerstörung beim Namen nennen und uns davon distanzieren. Zum anderen folgt daraus, dass unser ganzes Bemühen dahin gehen muss, dass die Ehe und die Familie so wieder hergestellt und so ge-lebt werden, wie es dem Plan Gott entspricht, dass Gott wieder einen zentralen Ort in ihnen erhält, dass sie wieder​ ein Hort des Gebetes werden, dass in ihnen wieder die natürlichen und christlichen Tu​genden eingeübt werden, dass in ihnen nicht zuletzt auch der Geist des Opfers gepflegt wird und dass das Sonntagsgebot und der Empfang der Sakramente wie​der einen festen Platz einnehmen in ihnen. Amen.
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